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Ins (BE): Mehrere hundert Strohballen verbrannt
En intervention: exerce-toi comme tu lutteras!
Vaduz (FL): sotto il segno dei pompieri 
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Die Auswirkungen des Klimawandels sind immer spürbarer: heisse, trockene 
Sommer und Vegetationsbrände nehmen zu. Wir sehen es in den Nachrichten, 
wenn über verheerende Feuer in Australien oder Spanien berichtet wird, wir  
sehen es zunehmend auch im eigenen Land. Forscher der Uni Freiburg (D) be-
schäftigen sich unter anderem am Global Fire Monitoring Center mit den Fragen, 
welche Lehren aus dem Klimawandel gezogen werden können und wie dieses 
Wissen uns in der Brandbekämpfung und bei der Vorbeugung helfen kann.

Was haben Bordeaux-Weine und unsere  
Natur gemeinsam? Beide haben langsam, aber 
unaufhaltsam mit dem Klimawandel zu kämp-
fen. Zunehmend hohe Temperaturen im Som-
mer schaden den Weintrauben, es entwickelt 
sich zu viel Alkohol und zu wenig Aroma. Be-
sonders die Merlot-Traube ist laut Fachleuten 
in Gefahr, ihr Ende in der Region Bordelais 

an der französischen Atlantikküste wird gar 
für das Jahr 2040 vorhergesagt. Die für den 
Weinanbau geeigneten Breiten verschieben 
sich immer mehr in Richtung Norden. Und die 
Natur bei uns? Hitzeperioden, teilweise mit 
längeren niederschlagsfreien Zeitabschnitten, 
werden immer alltäglicher und stellen die hei-
mische Fauna und Flora vor Herausforderun-
gen. Das hat in der Folge auch Auswirkungen 
für die Feuerwehren, die sich europaweit mit 
mehr Vegetationsbränden konfrontiert sehen – 
und dies auch in Gegenden, in denen diese 

Problematik noch vor 20, 30 Jahren nahezu 
unbekannt war. Die Frage ist: Wie geht es wei-
ter? Wie können sich Gesellschaft, Feuerweh-
ren und andere Akteure für die Zukunft wapp-
nen? Und was kann vor Ort präventiv und im 
Ereignisfall getan werden? 

An der Universität Freiburg im Breisgau 
(D), rund 70 Kilometer nördlich von Basel ge-
legen, beschäftigt sich das Global Fire Moni-
toring Center (GFMC) mit Vegetationsbrän-
den weltweit. Das GFMC bietet ein globales 
Archiv für die Dokumentation einschliesslich 
der Frühwarnung und des Monitorings solcher 
Ereignisse. Unter dem Schirm der Vereinten 
Nationen unterstützt das Global Fire Monito-
ring Center Staaten, internationale Organisa-
tionen sowie Einrichtungen der UN bei ihren 
politischen Tätigkeiten, um Wald- und Ve- 
getationsbrände zu reduzieren. Träger des 
GFMC ist die Arbeitsgruppe Feuerökologie 

Global Fire Monitoring Center

Brandbeschleuniger  
Klimawandel

Wissen: Die richtige Brandbekämpfungsmethode 
muss bei Landschaftsbränden erlernt werden. 
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an der Universität Freiburg im Breisgau. Die 
Arbeitsgruppe ist wiederum eine Unterabtei-
lung des Max-Planck-Instituts für Chemie in 
Mainz. Angesiedelt ist die Arbeitsgruppe an 
der Forstwissenschaftlichen Fakultät in Frei-
burg. Die AG Feuerökologie beschäftigt sich 
mit Forschung, Lehre, Anwendung und Poli-
tikberatung im Bereich Vegetationsbrandbe-
kämpfung. Kurz gesagt: Die Freiburger sind 
die Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Po-
litik und Anwender, wenn es um Vegetations-
brände geht. An der Spitze des Expertenteams 
steht seit Jahrzehnten Professor Johann  
Georg Goldammer. Der renommierte Feue-
rökologe, der von der Presse auch schon als 
«Herr der Brände» bezeichnet wurde, ist ein 
international hoch angesehener Experte, der 
global sein Wissen zur Verfügung stellt und 
dessen Meinung Gehör findet. Wir haben  
uns bei ihm erkundigt, wie er die aktuelle Si-
tuation einschätzt und was aus seiner Sicht 
präventiv getan werden kann.

Flash Forest – Aufforstungen aus der Luft
Tausende Kilometer westlich von Freiburg, 
im kanadischen Mississauga, hat ein ganz un-
gewöhnliches Unternehmen seinen Sitz, das 
erst 2019 gegründet wurde. Das Start-up Flash 
Forest beschreibt seine Mission selbst wie 
folgt: «Wir sind ein Unternehmen, das Auf-
forstungen aus der Luft vornimmt und einen 
datengesteuerten, auf die biologische Vielfalt 
ausgerichteten Ansatz verfolgt, um gesunde, 
widerstandsfähige Wälder in grossem Mass-
stab wiederherzustellen.» Mit dieser Mission 
haben es die Kanadier schon bis zum TV-Sen-
der CNN und zum Weltwirtschaftsforum 
(World Economic Forum) geschafft und für 
enorme Aufmerksamkeit gesorgt.

Wie auch Johann Goldammer geht es den 
Unternehmern rund um CEO Bryce Jones um 
den Schutz und das Wohlergehen unserer Na-
tur als Lebens- und Kulturraum. Weltweit 
werden jedes Jahr rund 9,3 Millionen Hekta-
ren Land durch Brände vernichtet. Diese Flä-
che entspricht in etwa der Grösse von Portu-
gal. Jedes Jahr! «Der Klimawandel ist die 
grösste existenzielle Bedrohung, mit der wir 
als Spezies heute konfrontiert sind, aber wir 
verlieren schnell einen unserer besten Mecha-
nismen, um ihn zu bekämpfen: Bäume. Die 
Erde verliert jedes Jahr durchschnittlich 
26  Millionen Hektaren an Bäumen, wobei 
über 30 % davon auf Waldbrände zurückzu-
führen sind. Trotz dem wachsenden Bedarf 
an Wiederaufforstung werden Bäume immer 
noch grösstenteils von Hand und mit der 
Schaufel gepflanzt, eine Methode, die müh-

sam und schwierig ist und nur begrenzt  
zugänglich ist. Wir haben Flash Forest ins  
Leben gerufen, um die weltweite Aufforstung 
zu beschleunigen und einen Beitrag zum 
Kampf gegen den Klimawandel zu leisten», 
so das Unternehmen.

Hierfür haben die Kanadier eine Saatkap-
sel entwickelt, die es den Sämlingen ermög-
licht, die kritischen ersten Jahre zu überleben 
und somit ein nachhaltiges Wachstum hin zu 
einem starken Baum zu bewältigen. Diese 
speziell entwickelten Saatkapseln werden 
durch Drohnen ausgebracht. Künstliche Intel-
ligenz in der Kombination mit Geografischen 
Informationssystemen (GIS) ermöglicht, dass 
die Drohnen die Saatkapseln punktgenau an 
jenen Orten abwerfen, an denen eine Pflan-
zung besonders sinnvoll erscheint. Flash Fo-

rest nutzt für sein Vorhaben also gleich meh-
rere Zukunftstechnologien und kombiniert  
deren Stärken, um seine Ziele zu verfolgen.

Bis zum Jahr 2028 will man auf diese  
Weise eine Milliarde Bäume pflanzen und da-
mit einen wesentlichen Beitrag zum Kampf 
gegen den Klimawandel leisten. «Nach Anga-
ben des Internationalen Ausschusses für Kli-
maänderungen (International Panel on Clima-
te Change) bleiben nur noch etwa zehn Jahre, 
um die katastrophalsten Auswirkungen der 
globalen Erwärmung zu verhindern. Im Jahr 

Übung für den Ernstfall: Die Bekämpfung von 
Vegetationsbränden muss, wie hier in Freiburg 
von der Task Force Landschaftsbrand, immer 
wieder geübt werden. 

Im Interview: Prof. Dr. Johann Georg Gold- 
ammer, Experte für Vegetationsbrände aus  
Freiburg im Breisgau (D). 
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2019 wurden vom Menschen 43 Milliarden 
Tonnen CO2 in die Atmosphäre freigesetzt. 
Das Pflanzen von Bäumen ist derzeit die bes-
te Möglichkeit, Kohlenstoff zu binden. Doch 
dazu müssen jedes Jahr viele, viele Milliarden 
Bäume gepflanzt werden», schreibt Forbes im 
Zusammenhang mit seiner Berichterstattung 
über Flash Forest.

Die Aufmerksamkeit, die das Start-up 
schon nach kurzer Zeit international erzeugt 
hat, unterstreicht die Bedeutung umso mehr. 
Wald- und Vegetationsbrände sind eine er-
hebliche Gefahr für unsere Welt. Ihre Be-
kämpfung und die anschliessende Wieder-
aufforstung leisten enorme Beiträge im 
Kampf gegen den Klimawandel. Es bleibt zu 
hoffen, dass alle Beteiligten diesen Kampf 
erfolgreich führen: Wissenschafter wie Pro-
fessor Goldammer, Einrichtungen und Un-
ternehmen wie Flash Forest, staatliche Ak-
teure wie die Forstämter und nicht zuletzt: 
die Feuerwehren. 

Interview mit  
Prof. Dr. Johann Georg Goldammer
Goldammer ist Leiter des Global Fire Moni-
toring Center (GFMC) und der Arbeitsgruppe 
Feuerökologie, Max-Planck-Institut für Che-
mie und Universität Freiburg im Breisgau (D).

118 swissfire.ch: Herr Prof. Dr. Goldammer, 
die vergangenen Sommer haben global gese-
hen etliche zum Teil dramatische Vegetations-

brände gebracht. Werden wir Gleiches auch 
zum Ende dieses Jahres bilanzieren müssen?
Prof. Dr. Goldammer: Weltweit blicken wir zu 
Beginn eines Jahres stets auf die Entwicklung 
von Grosswetterlagen, um daraus gegebenen-
falls Schlüsse ziehen zu können, was in den 
unterschiedlichen Regionen der Welt auf uns 
zukommen wird. Beispielsweise bestimmt in 
den Tropenregionen Südostasiens und Süd-
amerikas das Eintreten oder das Ausbleiben 
von «El Niño», ob es in den Regionen zu aus-
gedehnten Trockenzeiten kommen wird – 
oder eben nicht. Das bestimmt dann weit- 
gehend das Risiko, ob sich Feuer in der  
Landnutzung, beispielsweise das Brennen  
der Felder und Weiden oder die traditionelle 
Brandwirtschaft in den äquatorialen Regen-
waldgebieten, unkontrolliert ausdehnen und 
zu grossräumig brennenden Wildfeuern ent-
wickeln können.

Auf der Nordhemisphäre, aber auch in  
Bergländern anderer Regionen wie in den 
Subtropen bestimmen beispielsweise die 
Menge des Schneefalls und die Temperaturen 
während des Winters und Frühjahrs, ob sich 
ausreichend Schnee- und Eisvorräte gebildet 
haben, die im folgenden Sommer nach und 
nach Schmelzwasser abgeben können und da-
mit die Austrocknung und die Brennbarkeit 
der Vegetation erheblich mitbestimmen. 

Dann sind es auch die langfristigen Beob-
achtungen der Pegelstände von Gewässern, 
Seen und auch anderen Wasserspeichern, die 

uns einen Hinweis auf die Austrocknung der 
Landschaften geben. Die Lage in Norditalien, 
der Iberischen Halbinsel und in Südfrank- 
reich ist dramatisch. Sinkende Pegelstände 
spiegeln das Austrocknen der Böden ebenso 
wider wie die Absenkung der Grundwasser-
spegel. Neben der erhöhten Brennbereitschaft 
von Wäldern und Offenland-Ökosystemen 
fehlt es dann dort, wo Brände mit Wasser be-
kämpft werden, auch an Löschwasser.

Weitere langfristige Beobachtungen geben 
auch Hinweise auf den Gesundheitszustand 
der Wälder. So zeigen die Waldzustandserhe-
bungen, die in Deutschland jedes Jahr stich-
probenartig durchgeführt werden, dass 80 % 
der Baumkronen aufgelichtet sind, darunter 
vor allem auch Laubbäume wie die Buchen. 
Mehr Sonnenlichteinfall in ehemals dicht 
kronig bestockten Wäldern können zu einer 
Veränderung des Mikroklimas führen. Die 
jährliche Waldbrandstatistik Deutschlands 
zeigt auf, dass der Anteil der Laubholzbestän-
de an den gesamten Brandflächen hoch ist.

Bisweilen spielt das Klima auch den Zu-
fallsgenerator von Grosswetterlagen. So kann 
es durchaus sein, dass wir beispielsweise in 
Mitteleuropa in diesem Jahre vielleicht eine 
weniger stark ausgeprägte Trockenzeit haben 

Expertise: Prof. Dr. Goldammer schult als  
Fachberater die Freiburger Feuerwehr und  
unterstützt diese bei Brandeinsätzen. 
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werden. Zumindest sind wir aus der hiesigen 
Sicht in Deutschland und in der Schweiz zu 
Beginn des Jahres 2023 in einer komfortable-
ren Situation als vergleichsweise in den Jah-
ren zuvor.

In der kanadischen Provinz Alberta haben 
bereits Anfang Mai ausgedehnte Brände die 
Evakuierung mehrerer Tausend Anwohner 
notwendig gemacht. In Russland waren zur 
gleichen Zeit in den Regionen Swerdlowsk, 
Kurgan und Tjumen mehr als 25 Siedlungen 
von Feuer betroffen, etwa 6000 Gebäude wur-
den beschädigt, 300 Gebäude zerstört und ne-
ben mehreren Verletzten auch sechs Men-
schen getötet.

Welche Brände haben uns aus globaler Sicht 
in den vergangenen Jahren besonders be-
schäftigt, und was hat diese bedingt?
Wenn wir die letzten fünf Jahre Revue pas- 
sieren lassen, dann sehen wir besonders sig-
nifikante Veränderungen auf der Nordhemis- 
phäre. Die gemässigte Zone und die sich im 
Norden anschliessende sogenannte boreale 
Zone weisen erheblich mehr und grössere 
Brände auf. Zwischen den Britischen Inseln 
im Westen und dem Fernen Osten Eurasiens 
– bis nach Wladiwostok – sehen wir Brände 
in bislang nicht gekanntem Ausmass. Das be-
trifft übrigens auch Regionen wie Grönland, 
wo wir seit einigen Jahren Brände beobach-
ten. Die Verschiebung der Klimagürtel in den 
Norden bringt eine erhöhte Brennbereitschaft 
subarktischer Ökosysteme mit sich, wie bei-
spielsweise die Tundra und organische Böden 
in den bisherigen Regionen des Permafrosts. 

Was erwartet uns in Mitteleuropa aus Ihrer 
Sicht in den kommenden fünf bis zehn  
Jahren? Gibt es Regionen, die besonders ge-
fährdet sind?
Die eingangs aufgezeigten Entwicklungen 
werden an Mitteleuropa nicht vorbeigehen. 
Hier ist vor allem ein breiter Gürtel von Land-
schaften gefährdet, der im Westen mit den 
Britischen Inseln beginnt. Dort sehen wir seit 
mehr als einem Jahrzehnt eine zuvor nicht  
gekannte Zunahme von Bränden in Offen-
land-Ökosystemen, Wäldern, Heide- und 
Moorgebieten. Wie überall in Europa ist der 
ländliche Raum erheblichen Veränderungen 
unterworfen. Der Rückgang traditioneller 
Landnutzung verbunden mit dem Klimawan-
del machen selbst die Landschaften zuneh-
mend brennbar, die bislang vom atlantischem 
Klima beeinflusst und im Vergleich zum  
europäischen Festland mit höheren Jahres- 
niederschlägen ausgestattet waren.

In den Niederlanden und im angrenzenden 
Westen Deutschlands beobachten wir ein 
stark angestiegenes Risiko von Bränden, vor 
allem in den Heidelandschaften, die heute 
vorwiegend unter Naturschutz stehen. Dieses 
Band von Offenland-Ökosystemen, die durch 
jahrhundertelange intensive Bewirtschaf-
tung  – vor allem durch Beweidung – ent- 
standen sind, setzt sich bis in den Osten 
Deutschlands und weiter bis nach Polen fort. 
Eingebettet darin liegen grossflächige Kie-

fernwälder, die durch Aufforstung vor allem 
nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden sind. 
Die Aufgabe intensiver Bewirtschaftung be-
ziehungsweise Pflege dieser Wälder hat zu ei-
nem extrem angestiegenen Risiko von inten-
siven Waldbränden geführt. Das bestätigen die 
Beobachtungen vor allem seit 2018.

Die nordischen Länder haben in den letzten 
fünf Jahren eine Zunahme heisser und trockener 
Sommer mit zahlreichen Bränden erlebt – die-
ser Trend wird sich voraussichtlich fortsetzen.

Richtige Ausstattung: Abseits von Strassen  
und Wegen sind Allrad-TLF wie dieser Unimog 
viel wert.
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Gewinnt das Problem aus Ihrer Sicht auch in 
der Schweiz an Bedeutung?
Der Einfluss des Klimawandels im europäi-
schen Alpenraum der Schweiz, Österreichs 
und Deutschlands ist schon lange sichtbar. 
Der Rückzug von Gletschern, der Rückgang 
von Schneeauflagen und das Auftauen des 
Permafrosts in den Hochlagen werden zuneh-
mend auch Auswirkungen auf die Feueranfäl-
ligkeit der Vegetation im Alpenraum haben. 

Im Tessin befasst sich vor allem die Eid- 
genössische Forschungsanstalt Wald, Schnee 
und Landschaft (WSL) mit dem Thema. Die 
WSL hat umfangreiche Erfahrungen in der 
Feuerökologie und in der Beherrschung der 
Winterbrände in den Kastanienwäldern, die 
zukunftsweisend sind und auf die zurückge-
griffen werden kann.

Im benachbarten Österreich befasst sich vor 
allem die Universität für Bodenkultur mit dem 
Thema und hat hierzu im Jahr 2020 zusammen 
mit dem Bundesministerium für Landwirt-
schaft, Regionen und Tourismus (BMLRT) das 
Weissbuch «Waldbrände in den Alpen» veröf-
fentlicht, das von der Politik aller Alpenländer 
ernst genommen werden sollte.

Sie beraten international staatliche Stellen 
und auch Feuerwehren. In welchen Bereichen 
können Feuerwehren, Gemeinden und Wald-
besitzer in Mitteleuropa aus Ihrer Sicht noch 
dazulernen?
In Mitteleuropa sind Schlagzeilen von Me-
dien und Aussagen von Politikern häufig von 
zwei Schlagwörtern geprägt: «Waldbrände» 
(das «Problem») und «Feuerwehren» (die 
«Lösung»). Die Realität sieht aber die Feuer 
in der gesamten Natur- und Kulturlandschaft 
brennen, also über die Waldgrenzen hinaus. 
Brände entstehen häufig im Offenland und 
greifen auf Wälder und Schutzgebiete über. 
Bislang sind die Feuerwehren in diesen Land-
schaften Mitteleuropas noch nicht richtig zu 
Hause. Die lokalen Akteure in der Land- und 
Forstwirtschaft und in den Gemeinden sind 
bislang unzureichend beteiligt beziehungs-
weise eingebunden, obwohl sie eigentlich ver-
antwortliche Schlüsselakteure sein sollten. 

Im Mai 2023 wurde in Portugal die achte 
Internationale Konferenz Landschaftsbrände 
(Englisch: 8th International Wildland Fire 
Conference) einberufen, auf der das Thema 
«Governance» an oberster Stelle stand: Wie 
können und müssen sich die Länder weltweit 
aufstellen, um die durch den globalen Wandel 
verursachten und steigende Risiken von zu-
nehmend schwer kontrollierbaren Wildfeuern 
zu mindern? Kann dies ausschliesslich eine 
Aufgabe der Feuerwehren sein?

Die Antworten aus den Regionen der Welt, 
in denen die lokalen Akteure im ländlichen 
Raum einschliesslich der Anwohner von Sied-
lungen und Gehöften traditionell mit einge-

bunden sind, können hilfreich sein. Gerade in 
den Ländern des Globalen Südens, in denen 
es de facto keine Feuerwehren gibt, setzen die 
Kommunen auf Eigenverantwortung. Diese 
umfasst nicht nur die «Verteidigung» der 
Siedlungen und Landnutzungssysteme gegen 
Wildfeuer, sondern auch die nachhaltige Nut-
zung von Feuer. Bewährt haben sich vor allem 
Systeme der Agroforstwirtschaft, die auch die 
gezielte, kontrollierte Beweidung von Wald-
brandschutzkorridoren vorsieht. Haustiere 
entziehen dem Wildfeuer die Energie, die auf 
diesem Weg der Ernährungssicherheit zur 
Verfügung steht.

Kontrollierte Waldweiden zum Schutz ge-
gen Waldbrände – das ist jetzt kein Tabu-The-
ma mehr. Im deutschen Bundesland Branden-
burg werden solche Verfahren derzeit geplant 
und in Kürze getestet.

Kommen wir zu Ihnen selbst und zu Ihrer  
Arbeit. Sie beschäftigen sich seit Jahrzehnten 
mit Vegetationsbränden und sind ein interna-
tional gefragter Experte auf diesem Gebiet. 
Seit langer Zeit leiten Sie die Arbeitsgruppe 
Feuerökologie und das Global Fire 
Monitoring Center in Freiburg. Wie 
kamen Sie zum Thema Feuerökologie, 
und womit beschäftigen sich die ge-
nannten Einrichtungen genau?
Ich habe das Thema Feuerökologie  
sozusagen in die Wissenschaft in 
Deutschland eingebracht – das war 
zwischen 1973 und 1975. Mit der Be-
gründung der Arbeitsgruppe Feuer- 
ökologie im Jahr 1979 begannen wir, 
die Rolle von Feuer in natürlichen 
Ökosystemen und den verschiedenen 
Landnutzungskulturen weltweit zu un-
tersuchen. In den 1990er-Jahren er-
kannte ich, dass das Wissen und die 
Fähigkeiten, mit Feuer richtig umzu-
gehen beziehungsweise die Risiken 
von Wildfeuern und die daraus resul-
tierenden Schäden abzumildern, von 
der Politik beziehungsweise den Ent-
scheidungsträgern in den Behörden der 
meisten Länder nicht wahrgenommen 
wurden. Das betraf auch internationa-
le Organisationen. Ich habe dann mit-
hilfe der Bundesregierung im Jahr 
1998 das Global Fire Monitoring Cen-
ter aufgebaut, das an der Schnittstelle 
zwischen Wissenschaft, Politik und 
Praxis arbeitet – auf Neudeutsch: an 
der «Science-Policy Interface». Mit 
dem Aufbau von 14 regionalen Netz-
werken und mittlerweile acht Regio-
nalzentren in den Kontinenten stellen 
unsere Akteure den Transfer von Wis-
sen in politische Entscheidungen eben-
so sicher wie einschlägige Ausbildung 
und gelegentlich auch Hilfeleistung.

Seit 2019 sind Sie zudem «Fachberater  
Landschaftsbrand» bei der Freiburger Feuer-
wehr. Wie kam es dazu, und was sind ihre  
Aufgaben?
Das Feuerwehrwesen in Deutschland stützt 
sich bei besonderen fachlichen Fragen auf 
Fachberater ab. Dies sind Personen, die nicht 
in den täglichen Kernaufgaben der Feuerweh-
ren tätig sind, sondern für Beratung von  
speziellen Problemen aufgrund ihrer beruf- 
lichen Erfahrung oder anderweitiger Spezia-
lisierung herangezogen werden. Da meine 
Einrichtung in Freiburg angesiedelt ist, habe 
ich mit den Dienststellen vor Ort – federfüh-
rend mit dem Amt für Brand- und Katastro-
phenschutz in Freiburg mit Berufsfeuerwehr 
und elf Abteilungen der Freiwilligen Feuer-
wehr – 2012 ein Konzept der Spezialisierung 
zur Bewältigung von Landschaftsbränden auf-
gebaut. Die Ausbildung erfolgt durch mein 
Zentrum seit 2015. Die notwendige Ausrüs-
tung wurde durch die Stadt Freiburg be-
schafft. Seit 2019 werden Mitarbeitende des 
Forstamts Freiburg einbezogen. Meine Auf-
gaben als Fachberater bestehen darin, diese 
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Entwicklung zu begleiten. Zusätzlich werde 
ich bei Ausbruch von Wald- und Offenland-
bränden benachrichtigt und stehe dann vor Ort 
für gegebenenfalls notwendige Entschei-
dungsunterstützung zur Verfügung.

Welche Veränderungen konnten durch die  
Zusammenarbeit zwischen der Feuerwehr, 
dem Forstamt Freiburg und Ihnen in den letz-
ten Jahren erreicht werden?
Das möchte ich gerne so kommentieren: Im 
vergangenen Jahr haben die Einsatzkräfte der 
Feuerwehr, die durch die Mitarbeitenden des 
Forstamts in durchaus schwierige Lagen im 
Stadtwald eingewiesen wurden, gezeigt, dass 
die Ausbildung zielführend war. Je weniger 
der Fachberater vor Ort benötigt wird, umso 
mehr bewährt sich das konsequent realisierte 
Konzept. Ausbildung, Refresh er, gemeinsame 
Abstimmungen machen dann den Fall Wald- 
und Offenlandbrand zur Routine. Und übri-
gens – vor allem mit Handgerät einschliess-
lich Rucksackspritze. Die Task Force kann 
dort Feuer löschen, wo kein Feuerwehrfahr-
zeug operieren kann – in unwegsamem und 
steilem Gelände – und vor allem mit Handge-
räten und minimalen Mengen von Löschwas-
ser, das in vielen Situationen nur begrenzt  
zur Verfügung steht. 

Das bringt mich zum Schluss zur Techno-
logieentwicklung in Mitteleuropa. Wir beob-
achten, dass sich die etablierte Industrie auf 
aufwendig konzipierte Löschfahrzeuge kon-
zentriert. Diese Fahrzeuge spiegeln letztlich 
aber nur die Fortsetzung von gestern wider – 
Feuer werden von der Strasse oder dem Wald-
weg aus bekämpft und nicht im Innenraum 
des Geschehens. 

Die vom Freiburger Modell gewählte Tech-
nik und Taktik von spezialisierten Einsatz-

kräften, die abseits der Fahrwege operieren, 
hat vor allem in den letzten drei Jahren auch 
bei anderen Feuerwehren Eingang gefunden. 

Bei der Weiterentwicklung von angepass-
ten Technologien sind mittelständische Unter-
nehmen wichtige Partner. Wir haben das be-
reits Anfang der 2000er-Jahre gesehen, als wir 
Methoden des kontrollierten Brennens und 
der Bekämpfung von Bränden auf kampfmit-
telbelasteten Standorten entwickelt hatten. 
Staatliche Dienststellen des Bundes und der 
Länder konnten hier keine sichere Techno- 
logie bereitstellen, sondern ausschliesslich  
ein Privatunternehmen. Dieses Unternehmen 
wurde im vergangenen Jahr auf Kampfmittel-
verdachtsflächen in Sachsen ebenso erfolg-
reich eingesetzt wie in Berlin. Dort hatten 
mehrere Explosionen von Munition aus dem 
Zweiten Weltkrieg Teile des Naherholungsge-
biets Grunewald in Brand gesetzt. Der Lösch-
panzer, ein umgerüsteter ehemaliger Schüt-
zenpanzer vom Typ «Marder», konnte den 
Waldbrand unter Kontrolle halten – mit der er-
forderlichen Sicherheit für das eingesetzte 
Personal.

Im erweiterten Freiburger Modell, dem 
Freiburger Cluster Landschaftsbrand, ist ein 
weiterer Schritt gelungen, eine Technologie 
zu entwickeln, die vor allem in Land- und 
Forstwirtschaft beziehungsweise Bauhöfen 
der Gemeinden eingesetzt werden kann. Eine 
standardisierte Dreipunkt-Aufnahme ermög-
licht das Ankoppeln dieser Löscheinheit an 
land- und forstwirtschaftliche Traktore und 
andere geländegängige Fahrzeuge und damit 
die Bekämpfung von Bränden mit Hoch- und 
Niederdruck. Gerade die Hochdruckverfahren 
sind von Bedeutung, da sie mit wenig Wasser-
verbrauch einen Brand effektiv und effizient 
eindämmen können.

Schlussendlich: Im April 2023 hat das 
GFMC mit drei Partnerorganisationen ein 
Konsortium aufgestellt – die Beratungs- 
und Unterstützungsgruppe Feuermanage-
ment FEUERFRONT. In dieser Gruppe 
sind neben dem GFMC die Organisation 
@fire (Internationaler Katastrophen-
schutz Deutschland e.V.), das Unter- 
nehmen Dienstleistungen im Brand- und 
Katastrophenschutz (DiBuKa) und das 
Unternehmen Brandherde. Diese vier 
Partner verfügen über Erfahrungen in 
Grundlagen der Feuerökologie, dem Feu-
ermanagement und der Politikberatung 
(GFMC), der Bekämpfung von Land-
schaftsbränden (@fire), des Einsatzes 
von Technologien zur sicheren Kontrolle 
von Bränden auf Standorten mit Kampf-
mittelbelastung (DiBuKa) und der Risi-
koanalyse für Ortsrandlagen und Wald-
siedlungen (Brandherde).   f 

Urs Weber, Neubiberg (D)

Innovation aus Kanada: Flash Forest  
hat es sich zur Aufgabe gemacht, der  
Natur unter anderem nach Bränden  
mit Drohnen, Digitalisierungslösungen  
und viel Engagement zu helfen. 
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